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»Freiheit bedeutet Freiheit zur Verantwortung« 
Rede des deutschen Außenministers Guido Westerwelle vor der 67. Generalversammlung der  
Vereinten Nationen am 29. September 2012 in New York

Freiheit und Würde, Selbstbestimmung und die Hoff-
nung auf ein besseres Leben, das waren die treibenden 
Kräfte hinter dem Aufbruch in der Arabischen Welt. 
Wir Deutsche wissen aus leidvoller eigener Erfahrung: 
Freiheit ist kein Geschenk. Freiheit muss errungen und 
beständig verteidigt werden. Freiheit ist nicht nur die 
Gedankenfreiheit. Es ist die Freiheit zur eigenen Mei-
nung. Es ist die Freiheit zur öffentlichen Kritik. Schon 
deshalb ist Freiheit nicht bequem. »Die Würde des Men-
schen ist unantastbar«, heißt es im ersten Artikel des 
deutschen Grundgesetzes. Das meint jeden einzelnen 
Menschen, unabhängig von Herkunft und Kultur, von 
Glauben oder von Geschlecht. Auch weil wir Deutsche 
Unfreiheit im Laufe unserer eigenen Geschichte selbst 
erfahren haben, werden wir weltweit immer an der 
Seite derer stehen, die für die Freiheit eintreten. Für die 
Meinungsfreiheit wie für die Religionsfreiheit. Für die 
Pressefreiheit ebenso wie für die Freiheit der Kunst.

Die Freiheit hat eine Tochter. Sie heißt Toleranz. Und 
die Freiheit hat einen Sohn. Er heißt Respekt. Respekt 
vor anderen Menschen. Respekt vor dem, was anderen 
Menschen wichtig ist. Respekt vor dem, was anderen 
Menschen heilig ist. Freiheit ist deshalb nicht die Frei-
heit von Verantwortung. Freiheit bedeutet immer die 
Freiheit zur Verantwortung.

Wir verstehen die vielen Gläubigen, die sich durch 
das beschämende Schmähvideo verletzt fühlen. Aber 
auch berechtigte Kritik und aufrichtige Empörung sind 
keine Rechtfertigung für Gewalt und Zerstörung. Man-
che wollen uns vor dem Hintergrund brennender Bot-
schaftsgebäude einreden, da finde ein Kampf der Kul-
turen statt. Das dürfen wir uns nicht einreden lassen. 
Die große Mehrheit in den Völkern lehnt Gewalt ab. 
Das haben die Menschen auf den Straßen, aber auch 
ihre politischen Repräsentanten hier in New York in 
dieser Woche kraftvoll zum Ausdruck gebracht. 

Dies ist kein Kampf der Kulturen. Es ist ein Kampf 
innerhalb der Gesellschaften. Es ist auch ein Ringen um 
die Seele des Arabischen Aufbruchs. Es ist ein Kampf 
zwischen Aufgeschlossenen und Engstirnigen, zwischen 
Gemäßigten und Radikalen, zwischen Verständigung 
und Hass. Es ist eine Auseinandersetzung zwischen den 
Friedlichen und den Gewalttätigen. Die Extremisten 
wollen sich des freiheitlichen Aufbruchs mit Gewalt 
bemächtigen. Das darf keinen Erfolg haben.

In dieser Auseinandersetzung nimmt Deutschland 
Partei. Wir werden unser Engagement für die Menschen 
in der arabischen Welt fortsetzen und ausbauen. Un-
sere Werte und unsere Interessen  machen uns welt-
weit zum Partner derer, die friedlich für Freiheit, Men-
schenwürde und Selbstbestimmung streiten. Bildung 

und Arbeit, Investitionen und Wachstum, unser Ange-
bot der Transformationspartnerschaft steht.

Ich werde den syrischen Vater nicht  vergessen, der 
mir bei meinem Besuch im Flüchtlingslager Sa’atari in 
Jordanien sein ausgemergeltes Kind entgegenhielt. 
Dieses Leid macht sprachlos, aber es drängt uns auch 
zum Handeln. Der Sicherheitsrat der Vereinten Natio-
nen ist bis heute seiner Verantwortung für die Men-
schen in Syrien nicht gerecht geworden. Die Blockade 
im Sicherheitsrat darf nicht das letzte Wort bleiben. Mit 
jedem Tag eskaliert das Regime von Baschar al-Assad 
die Gewalt. Die Gefahren eines Flächenbrands in der 
ganzen Region wachsen. Gemeinsam mit unseren Part-
nern und den Vereinten Nationen helfen wir den vie-
len Flüchtlingen in Syrien und in den Nachbarländern. 
Alle Syrer, die für ihr Land eine demokratische, rechts-
staatliche und  pluralistische Zukunft wollen, müssen 
ihre Kräfte bündeln. Wir unterstützen die Suche des 
Sondergesandten Lakhdar Brahimi nach einem politi-
schen Ansatz. Trotz der eskalierenden Gewalt und trotz 
der Blockade im Sicherheitsrat dürfen wir nicht aufhö-
ren, an einer politischen Lösung zu arbeiten. Die Arabi-
sche Liga hat in den vergangenen zwanzig Monaten 
deutlich für die in der Charta der Vereinten Nationen 
verankerten Werte Position bezogen. Das begrüßen 
wir. Darauf wollen wir aufbauen. Auf deutsche Initia-
tive hin hat der Sicherheitsrat in dieser Woche die Be-
ziehungen der Vereinten Nationen zur Arabischen Liga 
aufgewertet. Damit wird die konstruktive und positi-
ve Rolle der Arabischen Liga gewürdigt.

Wir würdigen aber auch den Aufbruch zur Freiheit 
in anderen Teilen der Welt. Die bemerkenswerte Öff-
nung, die sich in Myanmar vollzieht, holt das Land aus 
der Isolation und lässt die Repression Schritt für Schritt 
hinter sich. Wir kritisieren und verurteilen die andau-
ernden Repressionen in unserer eigenen Nachbarschaft, 
in Weißrussland. In vielen anderen Ländern Asiens und 
Afrikas, die sich auf den Weg gemacht haben, unter-
stützen wir politische Transformation durch Hilfe für 
die wirtschaftliche und soziale Entwicklung. Das liegt 
im gemeinsamen Interesse der Weltgemeinschaft.

Ohne Entwicklung gibt es keine Sicherheit. Und 
ohne Sicherheit gibt es keine Entwicklung. Das gilt für 
unser Engagement in Afghanistan, das wir auch nach 
dem Abzug der Kampftruppen im Jahr 2014 fortset-
zen werden. Das gilt auch für die Stabilisierung Soma-
lias und des Jemen, für die Region der Großen Seen 
und für die Länder des Sahel.

Unsere große Sorge gilt dem weiter ungelösten Nu-
klearkonflikt mit dem Iran. Der Iran bleibt den Nachweis 
der ausschließlich friedlichen Absichten seines Nukle-
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arprogramms weiter schuldig. Er bleibt auch die Trans-
parenz schuldig, die die Internationale Atomenergie-
behörde seit langem einfordert. Die Gespräche der 
letzten Monate haben uns einer Lösung bisher nicht 
ausreichend näher gebracht. Die ›E3+3‹ haben Vorschlä-
ge für einen substanziellen Verhandlungsprozess ge-
macht. Eine ernsthafte Antwort des Iran steht  aus. Wir 
wollen eine politische und diplomatische Lösung. Die 
Zeit drängt.

Dabei geht es um die Sicherheit Israels. Und es geht 
um die Stabilität in der gesamten Region. Es geht aber 
auch darum, die Gefahr eines nuklearen Rüstungswett-
laufs mit unabsehbaren Folgen für die internationale 
Sicherheit abzuwenden. Ich appelliere an den Iran, nicht 
länger auf Zeit zu spielen. Die Lage ist ernst.

Über all diesen Herausforderungen dürfen wir die 
Notwendigkeit eines verhandelten Friedens zwischen 
Israel und den Palästinensern nicht aus den Augen ver-
lieren. Die Zwei-Staaten-Lösung, die allein die berech-
tigten Interessen beider Seiten zum Ausgleich bringen 
kann, droht uns zu entgleiten. Beide Seiten müssen 
neues Vertrauen aufbauen. Sie müssen zugleich alles 
unterlassen, was die Realisierung einer Zwei-Staaten-
Lösung gefährdet.

Deutsche Außenpolitik ist Friedenspolitik. Deutsche 
Außenpolitik ist eingebettet in Europa. Viele von ihnen 
fragen sich, ob Europa seine Schuldenkrise überwinden 
kann und eine gestaltende Rolle in der Welt auch künf-
tig wahrnehmen wird. Die Antwort lautet eindeutig: 
Ja! Europa hat eine große Verantwortung in der Welt. 
Und Deutschland kennt seine Verantwortung für Eu-
ropa. Der Weg aus der Schuldenkrise ist ein schwerer 
Weg. Er führt über Ausgabendisziplin, Solidarität und 
Wachstum. Wir werden diesen Weg gehen. Europa 
wächst weiter zusammen. Europa konsolidiert sich. Eu-
ropa wird nach der Krise stärker sein als vorher.

Mit Europa ist auch in Zukunft zu rechnen – als welt-
weit größter Geber von Entwicklungshilfe, als Inspira-

tion für friedliche regionale Zusammenarbeit, als Vor-
reiter für Klimaschutz und Abrüstung, als Anwalt einer 
regelgebundenen Globalisierung, als treibende Kraft 
für eine Reform der Vereinten Nationen.

Die friedliche Vereinigung meines Landes vor mehr 
als zwanzig Jahren war auch die Wiedervereinigung 
Europas. Seitdem hat sich die Welt dramatisch verän-
dert. Heute befinden wir uns an der Schwelle zu einer 
multipolaren Welt. Diese Welt mit ihren gegenseitigen 
Abhängigkeiten braucht eine kooperative Ordnung. Sie 
braucht starke und repräsentative Institutionen.

Wir schwächen den Sicherheitsrat, wenn es uns 
nicht gelingt, ihn an die Welt von heute anzupassen. 
Wir sind zusammen mit unseren G-4-Partnern Indien, 
Brasilien und Japan bereit, mehr Verantwortung zu 
übernehmen. Es kann nicht sein, dass Lateinamerika 
und Afrika überhaupt nicht mit ständigen Sitzen im 
Sicherheitsrat vertreten sind, und dass das dynami-
sche Asien nur einen einzigen Sitz hat. Das ist nicht 
die Welt von heute und erst recht nicht die Welt von 
morgen. Die Herausforderungen sind zu groß, als dass 
wir uns mit dem Status quo zufrieden geben können. 

Die Welt wächst nicht nur zusammen. Die Verän-
derungsgeschwindigkeit nimmt zu. Wir leben in einer 
Epoche eines atemberaubenden Wandels. Dieser Wan-
del birgt Risiken, neue Gefahren und auch neue Unsi-
cherheiten. Dieser Wandel birgt aber vor allem große 
Chancen, gerade für die Jugend.

In dieser Welt des Wandels brauchen wir einen kla-
ren Kompass. Unser Kompass ist die Freiheit. Die Sehn-
sucht nach Freiheit ist in den Herzen der Menschen 
auf der ganzen Welt zu Hause. Sie sind unsere Ver-
bündeten für eine bessere Zukunft.

Die Rede wurde auf Deutsch gehalten.

Quelle: Auswärtiges Amt, www.auswaertiges-amt.de/DE/Infoservice/

Presse/Reden/2012/120929_Rede_BM_Generalversammlung.html

Personalien
Arbeit

Neuer Generaldirektor der In-
ternationalen Arbeitsorganisa-
tion (ILO) in Genf ist seit 1. 
Oktober 2012 Guy Ryder. Die 
ILO hatte den 1956 gebore-
nen Briten am 28. Mai 2012 
zum 10. Generaldirektor ge-
wählt. Ryder kommt aus dem 
Gewerkschaftsbereich und ar-
beitete abwechselnd bei inter-
nationalen Gewerkschafts- 

verbänden und in der ILO. 
Von 1998 bis 2002 war er Di-
rektor des Büros des ILO-Ge-
neraldirektors und von 2010 
an Exekutivdirektor des In-
ternationalen Arbeitsamts in 
Genf. In den Jahren dazwi-
schen war der Brite als Gene-
ralsekretär erst für den Inter-
nationalen Bund Freier Ge- 
werkschaften und später für 
die Nachfolgeorganisation, 
dem Internationalen Gewerk-

schaftsbund, in Brüssel tätig. 
Ryder löst den Chilenen Juan 
Somavia ab, der die ILO von 
1999 bis 2012 geleitet hat.

Entwicklung

Am 2. November 2012 traf 
sich die Hochrangige Gruppe 
für die globale Entwicklungs-
agenda nach 2015 zum zwei-
ten Mal. Die Gruppe soll neue 
Entwicklungsziele für die Zeit 

nach 2015, dem Ablauf der 
Millenniums-Entwicklungs-
ziele (MDGs), erarbeiten. Die 
Gruppe erhielt ihr Mandat auf 
einem hochrangigen Überprü-
fungstreffen des UN-Millen-
niums-Gipfels im September 
2010. Federführender Exeku-
tivsekretär des 26 Mitglieder 
umfassenden Gremiums ist 
Homi Kharas aus Pakistan. 
Unterstützt wird er von drei 
Ko-Vorsitzenden: Susilo Bam- 
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bang Yudhoyono (Präsident 
Indonesiens), Ellen Johnson 
Sirleaf (Präsidentin Liberias) 
und David Cameron (Premier
minister Großbritanniens). Der 
Hochrangigen Gruppe gehört 
auch der ehemalige deutsche 
Bundespräsident Horst Köhler 
an. Dieser hat unter anderem 
als Geschäftsführender Direk-
tor des Internationalen Wäh-
rungsfonds weitreichende in-
ternationale Erfahrungen ge- 
sammelt. Die erste Sitzung des 
Gremiums fand am 25. Sep-
tember statt. Am 31. Mai 2013 
soll die Hochrangige Gruppe 
den Mitgliedstaaten einen Be-
richt mit Empfehlungen vor-
legen. 

Friedensicherung

Der ehemalige Präsident der 
Europäischen Kommission 
und ehemalige Ministerpräsi-
dent Italiens Romano Prodi ist 
seit Oktober 2012 neuer Son-
dergesandter des Generalse-
kretärs für die Sahel-Zone. Für 
die von Dürren, Kriegen und 
Katastrophen gezeichnete Re-
gion haben die UN eine Inte-
grierte Regionalstrategie ent-
wickelt, die es umzusetzen und 
zum Abschluss zu bringen gilt. 
Prodi soll gute Dienste leisten 
und die nationalen, regionalen 
und internationalen Mediati-

onsbemühungen unterstützen, 
mit einem ersten Fokus auf 
Mali. 

Der ehemalige algerische Au-
ßenminister Lakhdar Brahimi 
hat am 17. August 2012 den 
Posten des Gemeinsamen Son-
dergesandten der Vereinten 
Nationen und der Liga der 
arabischen Staaten übernom-
men. Sein Vorgänger, der ehe-
malige UN-Generalsekretär 
Kofi Annan, hatte sein Man-
dat als Friedensvermittler in 
dem schwierigen Konflikt 
erst im Februar 2012 über-
nommen (vgl. Personalien, VN, 
2/2012, S. 85) und am 2. Au-
gust 2012 seinen Rücktritt er-
klärt. In den Unruhen in Sy-
rien, die im März 2011 began- 
nen und sich zu einem Bürger-
krieg ausweiteten, haben Tau-
sende von Menschen ihr Le-
ben verloren. Der 78-jährige 
Diplomat war seit 1994 in 
zahlreichen Krisenherden als 
Vermittler und Sonderbeauf-
tragter für die UN tätig, un-
ter anderem in Afghanistan, 
Irak und Südafrika (vgl. Per-
sonalien, VN, 2/2008, S. 86).

Tarek Mitri übernahm im Ok-
tober 2012 als Sonderbeauf-
tragter des UN-Generalsekre-
tärs die Leitung der Unter- 
stützungsmission der Vereinten 
Nationen in Libyen (UNSMIL) 
von Ian Martin (vgl. Perso-
nalien, VN, 6/2011, S. 277) 
Mitri wird mit seiner Mission 
den Staatsaufbau unterstützen, 
nachdem im Juli 2012 die ers-
ten demokratischen Wahlen 
seit 40 Jahren abgehalten wor-
den waren. Der im Jahr 1950 
in Libanon geborene Professor 
und Politiker bekleidete von 
2005 bis 2011 verschiedene 
Ministerposten. Zuletzt war er 
Minister für Kultur und Infor-
mation Libanons.

Der bereits seit April 2011 
amtierende Sonderberater des 
Generalsekretärs für Jemen 

Jamal Benomar wurde am  
1. August 2012 von General-
sekretär Ban Ki-moon in sei-
nem Amt offiziell bestätigt. 
Benomars Aufgabe wird sein, 
dem Land bei seinem Über-
gang zu einem demokratischen 
Land gute Dienste zu leisten. 
Der 55-jährige Marokkaner ist 
seit dem Jahr 1994 in verschie-
denen Positionen im UN-Sys-
tem tätig, unter anderem beim 
UN-Entwicklungsprogramm 
sowie in der Hauptabteilung 
Politische Angelegenheiten im 
UN-Sekretariat. Zuvor hat der 
ehemalige politische Gefange-
ne einige Jahre bei Amnesty 
International und als Direktor 
des Carter Centers zusammen 
mit dem ehemaligen amerika-
nischen Präsidenten Jimmy 
Carter zu Menschenrechtsthe-
men und Mediation gearbeitet.

Menschenrechte

Anja Seibert-Fohr wurde am 
6. September 2012 von den 
Vertragsstaaten des Internati-
onalen Paktes über bürgerliche 
und politische Rechte (Zivil-
pakt) ab 2013 für vier Jahre 
zum neuen Mitglied des Men-
schenrechtsausschusses ge-
wählt. Die 18 Mitglieder des 
Ausschusses, der die Umset-
zung des Zivilpakts überwacht, 
sind keine Staatenvertreter, 

sondern unabhängige Sach-
verständige. Seibert-Fohr ist 
Forschungsgruppenleiterin 
des Max-Planck-Instituts für 
ausländisches Öffentliches 
Recht und Völkerrecht in Hei-
delberg. Seit April 2012 hat 
die 43-jährige Juristin außer-
dem den Lehrstuhl für Allge-
meines Völkerrecht an der Uni-
versität Göttingen inne und 
wurde dort im September zur 
Universitätsprofessorin für Öf-
fentliches Recht, insbesondere 
Völkerrecht, berufen. Das letz-
te deutsche Mitglied in dem 
Gremium war von 1995 bis 
2002 Eckart Klein.

Umwelt

Bei Kandeh Yumkella laufen im 
UN-System die Fäden zum 
Thema Energiesicherheit zu-
sammen. Der 53-jährige am-
tierende Generaldirektor der 
UN-Organisation für indus
trielle Entwicklung (UNIDO) 
wird zusätzlich zu seinem Amt 
zwei neue Posten übernehmen: 
Ban Ki-moon ernannte den 
Sierra-Leoner am 24. Septem-
ber 2012 zu seinem Sonderbe-
auftragten für nachhaltige 
Energie für alle. Zugleich ist er 
der Geschäftsführer der gleich-
namigen Initiative (SE4ALL), 
die im September 2011 ins Le-
ben gerufen worden war. Ziel 
der Initiative ist, in Zusammen
arbeit mit Regierungen, dem 
Privatsektor und der Zivilge-
sellschaft bis zum Jahr 2030 
Energie für alle Menschen zu-
gänglich zu machen, die Ener-
gieeffizienz sowie den Anteil 
an erneuerbaren Energien welt-
weit zu verdoppeln. Yumkella 
ist auch der Vorsitzende der 
Dachorganisation ›UN-Ener-
gy‹, die alle zum Thema rele-
vanten UN-Organisationen zu-
sammenführt.

Zusammengestellt von Monique 
Lehmann und Anja Papenfuß.
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